
BESPRECHUNGEN

Weiß einen Weg, der A US dem Laissez-taire-Pluralismus herausführt? Da{iß
dem funktionalen Pluralismus 1m Sınne der katholischen Soziallehre kein Ver-

Lrauen entgegenbringt, wurde schon angedeutet. Aus reichem Wiıssen schöpfend,berichtet auf mehr als 100 Seıiten —2 ber Versuche, die 1ın verschiedenen
Ländern angestellt worden siınd und noch WCT C iıne Lösung finden (eineıl seiıner Ausführungen scheint allerdings bei der Drucklegung verstellt worden

se1n ; Durcheinander VO römiıschen Zahlen un Großbuchstaben 1im
Inhaltsverzeichnis äßt darauft schließen)

Das kurze Kapıtel „Logik und Dialektik des Laissez-faire-Pluralismus“
S 1St 1ne Analyse des Tatbestands, kein Lösungsvorschlag; das Kapıtel„Von der freien Wıldbahn 1n dıe Sackgasse“s deutet schon durch seiıne
Überschrift die Resignatıon des Autors Begrüßen wird INan, da{iß immerhin
„dıe Revısıon des Gesetzes des Äntritts der Verbände“ 85—31 1Ns Auge faßt,nachdem früher dahın verstanden worden War, mindestens die Gewerkschaften

auch seiner Meınung nach VO  3 allen Verbänden die gewichtigsten se]en
„das Gesetz, nach dem s1e angetreten“”, eın für allemal gebunden. Auch da{fß den
vieltfach sträflich unterschätzten Unternehmer 1n seiner Bedeutung als „Motor
der technıisch-wirtschaftlichen Entwicklung“ un als „Instanz, die Aaus dringendemSelbstinteresse Kosten 1n Schach un: Proportionen halten mufß“, nachdrücklich
herausstellt iınsbes. 269 E 1St dankbar begrüßen. Nur beschränkt ermutigend1St 4as Von ın der Vulgata-Übersetzung zıitlerte (von ıhm irrtümli;ch dem
Psalmisten zugeschriebene) Schriftwort „Deus sanabiıles fecıit natıones“ (Weish R 14),denn „die ‚Heilbarkeit‘ VO  3 Mensch un Gesellschaft kann siıch auch dialektisch
vollziehen, ber die Negatıon, ber radikalen Fehlschlag, der geschichtlich NOL-
wendig se1n INay, ehe die Kräfte der Heilung wırksam werden“ 56)Der Beitrag VO  3 Bender, „Rechtsstaat nd Sozialstaat; 7A15 Dialektik des
heutigen Verfassungsstaats“ 9—  , erläutert 1n ylücklicher VWeıse, W as „sozıaler
Rechtsstaat“ 1M Sınne des Bonner Grundgesetzes 1St.

Der Beıitrag VO  S Zebot, „Inflationskräfte in pluralistischen Marktwirtschaften“
S  > handelt allgemein VO'  3 Geldwertstabilität un Geldentwertung; EerST
der „Abschlufß“ (453 f stellt den Zusammenhang M1t dem Pluralismus her

Die Abhandlung VO:  3 H.-J. Rüstow, 16 Entwicklung der ohn- un Gehalts-
1n der Industriegesellschaft“ —  9 bringt eıne gesellschaftspolitischhochbedeutsame Frage, MI1t der die heutige Nationalökonomie ringt, der Klärungwıeder eın Stück niäher.

Dıiıe drei Beıträge der Mıtarbeiter würden als Einzelschriften ıhr Leserpublikumeichter erreichen: der Verlag sollte ıcht NU: die große Studie VO  3 Briefs, sondern
auch die kleineren Beiträge einzeln den Markt bringen.

V Nell-Breuning, S: - J
Beiträge ZUYT Problematik der parıtätischen Mitbestimmungın der Wirtschaft VO  } Franz Böhm, O Brtets; WolfgangHeintzeler:; Anton Rauscher un: Werner chöllgen, hrsg.un eingeleitet VO  $ fs KI 80 (240 >5 Stuttgart-Degerloch 1967,Seewa

Unter allen Erscheinungen 1im Bereich dessen, W as GOötz Briefs dem Begriffdes Laissez-taire-Pluralismus zusammenta{fßt vgl die vorstehende Buchbesprechung),beunruhigt iıh: nıichts sehr W1€e die 1LECUECTIC Entwicklung des Gewerkschaftswesens.
I: der als einer der allerersten den Gewerkschaften nıcht 1Ur Aufmerksamkeit,
sondern eın hohes Ma{itßt V O]  3 Verständnis entgegengebracht hat un se1it langeminternationalen Ruf als Gewerkschaftstheoretiker genießt, kann INa  3 die Ent-
täuschung nachfühlen, da{fß die Gewerkschaften 1n mancherlei Hınsicht seinen Vor-
stellungen nıcht rechen un seinen Ratschlägen nıcht folgen Das gult Sanzbesonders VO  3 den LSp  deutschen Gewerkschaften, die 1n Sachen der SOgeNANNTLEN Miıt-
bestimmung einen Weg eingeschlagen haben, den mißbilligt. Der Kurztitel
„Mitbestimmung?“ 1St insotern iırreführend, als CS dem Herausgeber nıcht die
Mitbestimmung überhaupt geht, sondern 1Ur die Sonderfrage, ob die Gewerk-
schaften ihr beteiligt seıin ollen, W1€e dies nach dem ın der BR  ar geltendenGeset7z VO D Maı 1951 ber die Mıtbestimmung 1in den Unternehmen des Berg-baus un: der Eısen und Stahl erzeugenden Industrie der Fall 1St un: nach dem
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Wunsch der Gewerkschaften auf die Großunternehmen anderer Wırtschaftszweigeausgedehnt werden soll Leider ber wırd diese Sonderfrage 1n den Beiträgendieses Buches ständig mit der Grundsatzirage der in 1nNs DSESCLZT, ob
denn eine solche wirtschaftliche Mitbestimmung überhaupt gerechtfertigt sel; diese
beiden Fragen sınd jedo völlig unabhängig voneiınander stellen un!
beantworten. Zur Grundsatzfrage liegen Stellungnahmen der kırchenamtlichen
Sozijallehre VOT: Bereıts die Enzyklika „Quadragesimo NnnoO  < VO  3 1931
„Mater magıstra“ VvVvon 1961 (n. 91 und das 2. Vatikanische Konzil, Con-
stitut10 „Gaudium spes“ (n 68) befürworten das, W as die Franzosen cCO-gesti1on,WIr Mitbestimmung NCNNECI, die Beteiligung aller, die 1n einem wirtschaftlichen
Unternehmen zusammenwirken, insbesondere der darin tätıgen Menschen, der
Verwaltung, Führung oder WI1e die deutsche Übersetzung Von „Gaudium
spes” es ausdrückt Gestaltung der Unternehmen. Der erster Stelle stehende
Beitrag VO  —3 W. Schöllgen, der, WwW1e INa das bei diesem Autor gewohnt 1St, eine
Fülle wertvoller Gedanken un Anregungen bietet, verrät leider allzu deutlich,
da: der ert seine enntn1ıs VOU] Problem der Mitbestimmung Aaus 7zweıter Hand
Op Wenn Schöllgen laubt, den Betürwortern der wiıirtschaftlichen Mitbestim-
mMUung mangelnde Verantwortungsethik vorwerfen können, 1St SyStE-matischer Irreführung Z.U) Opfter gefallen Selbstverständlich kann INa  — darüber
diskutieren, ob diese Befürworter die Konsequenzen dessen, wofür S1e sich eiIn-
SELZCN, zutreftend beurteilen; INa  3 mag versuchen, beweisen, dafß Ss1e sich dies-
bezüglich grundlegend ırren. Man kann ihnen ber ıcht den Unsınn andichten,

Naımvıtätda{fß VO  w} ihnen „SCRC} die » Fremdbestimmtheit der Arbeit« mıiıt
polemisiert“ werde. Dieser immer wieder erhobene Vorwurt 1St noch nıe elegt,das ıhm zugrunde liegende blamable Mifßverständnis dagegen oft aufgeklärtworden. Es oibt keinen Befürworter der Miıtbestimmung, der töricht waäre
glauben, die Fremdbestimmtheit der Arbeit lasse siıch aufheben. Von esonNn-
derem Wert 1St der Beıtrag VO  3 Heintzeler. Zwar ylaubt ‚ die wirtschaftliche
Mitbestimmung ablehnen müssen; dafür trıtt ber mit Entschiedenheit und
Überzeugungskraft nıcht 1Ur für weitgehende Mitbestimmung 1mM Betrieb eın,
sondern befürwortet auch une gewichtige Beteiligung der Arbeitnehmer Zu-
standekommen der unternehmeris  en Entscheidungen, wotern 19885858 der Inhaber
der die VONn ıhm eingesetzte Unternehmensleitung 1ın ıhrer letzten Entscheidungtrei bleibt. Eın schlagender Gegensatz besteht 7zwiıischen den beiden Beıträgen
VO  3 Rauscher un: Böhm Ersterer entwickelt eine Lehre VO Eıgentum, der
zufolge das Recht, eın Unternehmen leiten, NUr AuUus dem Eigentumsrecht ab-
geleitet werden kann: wenn iıch recht verstehe, 1St das Eıgentum nach iıhm wenıgerinstrumentalıs als tinalis der Wıirtschaft. Der Jurıist Söhm stellt dagegenklar, da das Recht, eın Unternehmen betreiben und leiten, überhaupt N:  ®
1im E1igentumsrecht wurzelt, sondern iın der Privyatautonomie: „Eın Zusammenhangzwischen echtlicher Legıtimatıon unternehmerischer Betätigung un Priıvat-
eigentum esteht ıcht“ „Alle Autoren, die das Privateigentum für die
Legıtimationsgrundlage der unternehmerischen Betätigung alten, verwechseln die
Legıtimation eıner Zuständigkeit MIt der Erfolgsgrundlage für ıne Tätigkeit“

Dagegen 11 die Befugnis wirtschaftlicher Miıtbestimmung die
„Beteiligung“ Unternehmen knüpfen, die ber durchaus uch ın Arbeit be-
stehen kann: „Wer mitbestimmen will, oll sıch beteiligen; wer S1CH nıcht beteiligenwill, soll auch mitbestimmen“ Damıt ISt iın der Tat eın kardinaler
Punkt berührt. Ganz einfach, Ww1e hier wahrhaben will, 1St die Sache ber
nıcht. Jahrhundertelang WAar be1 Moraltheologen und Kanonisten herrschende
Lehre, wer VO:  w} seinem Kapital einen Ertrag haben wolle, dürfe 6S nıcht als Dar-
lehen hingeben, sondern musse sıch damit als Risıko-Kapital dem Unternehmen
eines anderen „beteiligen“. Diese Lehre ist aufgegeben. Auf die den Entwicklungs-ändern vorgestreckten Darlehen gEeSLALTLLEL die Enzyklika „Populorum progressi0“ausdrücklich, sıch 95  1nNs („usura“!) zahlen lassen; mMa  =| darf iıhnen Iso nıcht
EeLW2 nur das „periculum sortis“ 1n Rechnung tellen Daß, WT sıch für se1ine
Arbeit einen VO Erfolg unabhängigen (Miındest-)lohn ausbedinge, deswegen auf
wırtschaftliche Mitbestimmung verzichten mufßß, ISt Wr herrschende Praxıs, ber
durchaus nıcht herrschende Lehre Auch iıch habe seinerzeıt dieser Auffassung —-
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gene1gt un: geglaubt, ıne voll gleichberechtigte wirtschaftliche Miıtbestimmung
SPIrENSC das Lohnarbeitsverhältnis; heute erachte iıch diese Meınung als wıder-
legt. Der letzte Beıtrag des Buches AaUus der Feder VO  3 Briefs selbst übernıimmt
den schon Untertitel des Buches begegnenden, leider weitverbreiteten Sprach-
gebrauch, iıne Miıtbestimmung, die SAl nıcht paritätisch ISt, dennoch als „parı-
tätisch“ bezeichnen, weil eines der den unternehmerischen Entscheidungen
beteiligten Urgane „parıtätisch“ Aaus Vertretern der Kapitalseıte un: der Arbeitsseite
zuzüglıch des unparteilschen „elften Mannes“ ‚usammengeSETZL ISt. Dem Ernst und
dem Verantwortungsbewußtsein, das Aaus diesem Beıitrag spricht, wird INa  — den
Respekt nıcht 9 uch WE INa  z} seiıne Argumentatıon N1 überzeugend
$indet. Wer S1 für die wirtschaftliche Mitbestimmung gleichviel ob MIt
der hne gewerkschaftliche Beteiligung einsetzt, MU: die Einwendungen dieses
Buches kennen. V Nell-Breunıing, 5:}

Fa (Naturwissenschaft und Theologie, 7 Vorträge Unı
Diskussionen, gehalten anläßlich der Arbeitstagung des Institutes der (JOörres-
gesellschafl für die Begegnung DO  S Naturwissenschaft UN Theologıe. Gr 80
(288 >5 Freiburg un!: München 1966, Alber. 1L
er and legt sıeben Referate un die anschließenden Dıskussionen einer

Arbeitstagung VOI Naturwissenschaftlern, Philosophen un!: Theologen VO bıs
September 1962 VOT. Der Beıtrag Kälins wurde eın Jahr spater ertafßt.

St. Goldschmidt, Über die chemischen Voraussetzungen des organiısmischen
Lebens. Das Reterat bringt ıne gute Darstellung des Standes der experimentellen
Forschung Theorien einer „natürlichen“ Biosynthese. Es 1St gehalten, daß
auch Nichtchemikern verständlich 1St. Leider hat der Verlag versaumt, die den
Abbildungen beigegebenen englischen Erklärungen 1Ns Deutsche übertragen. Auch
storen Mängel des Umbruchs die Abbildungen 5! und hätten jedenfalls auf
wel gegenüberliegenden Seiten gebracht werden müssen). Von besonderer Wichtig-
keit sind die Diskussionsbeiträge Maınx’, der s AL darauf hinwies, da{fß sıch
durchaus Zuhilfenahme nıederer Nukleotide reproduzıeren kann (27) Nıcht
en Diskussionsrednern scheint ındes ausreichen: klar se1n, daß L-Verbindungen
keineswegs alle auch optisch linksdrehend sind nd 1Iso ihre Entstehung kaum
durch ]-polarısiertes Licht erklärt werden kann.

J. Pıveteau, L’apparıtion de 1a v1ıe SUr le ylobe ans la perspective de la
paleontologie. Das Reterat bringt kaum Neues. Dıe Diskussion wurde CI-

gjiebiger, nachdem 'hum das Teilhardsche Problem der Komplexität ZUr Debatte
tellte (51), ber das annn folgenden manches ute DESAST WUurde

J. Haas, Das Lebensproblem 1m Lichte der modernen ellforschung. Ab-
gesehen VOon einıgen recht unglücklichen Formulierungen („Quantentheorie der
Elektronen“ 1St. dieses Reterat sicher wertvoll, WenNnn auch der philosophische

erstieg Ww1e uch die Diskussion zeıgte VO:  3 kaum einem der anwesenden
Naturwissenschaftler nachvollzogen werden konnte. Besonders bemerkenswert 1St
der Diskussionsbeitrag von Kälın ZUr Frage des Lebendigen als eines mi1t den
Faktoren seiner Umwelt verstehenden Sinngefüges (81

F, Maınx, Das Problem der Entstehung des Lebens, betrachtet VO Stand-
punkt des Genetikers. Das recht kurze, ber gehaltvolle Reterat bringt eine Über-
sıcht ber die damals noch relatıv Junge „Informationstheorie“ der Genetik, ıne
Kritik des klassischen Genbegriftes, s1e das Wesentliche des Lebendigen mMIit
Bertalanfiy 1m „Fließgleichgewicht“ und spricht abschließend die Vermutung aus,
„daß experimentelle Bemühungen einmal ZUTr Herstellung einfacher Systeme 1m
Fließgleichgewicht führen können“ In der Diskussion erganzte Kaälın die
genetische „Informationstheorie“ mi1it dem Hıinweıs, dafß ıcht NnUu: das Genom,
sondern auch Ribosomen zelluläre Informationssysteme darstellen Gegen ıne
evolutionäre Zufallstheorie führt das (schon strapazıerte) Beispiel der Ent-
stehung des Weberschen Apparats be1 den Cypriniden (109 k:

Kälin, Der regulatıve Selbstautbau organısmischer Sinngefüge 1n der (Onto-
SCNCSC., Der Referent versucht eine gültige Bestimmung des typisch Lebendigen
herauszuarbeiten, ındem den Organısmus als Zeitgestalt interpretiert
„Indem die organiısmische Gestalt eın Sinngefüge i_st‚ erscheint s1ie uns als Ausdruck
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